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Unproduktive 
Produktivität
REINER EICHENBERGER

Die Schweiz 
habe ein 
Produktivitäts­

problem. Das berich­
teten gerade wieder 
das Bundesamt für 
Statistik und viele Me­
dien. Niveau und Wachstum der Arbeits­
produktivität seien im internationalen 
Vergleich sehr tief. Doch keine Sorge: 
Die Zahlen sind falsch. Die Arbeitspro­
duktivität wird gemessen, indem das 
deflationierte Bruttoinlandprodukt (BIP) 
durch die Zahl aller Arbeitsstunden divi­
diert wird. Für internationale Vergleiche 
wird sie dann zu kaufkraftbereinigten 
Wechselkursen umgerechnet. Das ist 
internationaler Standard. Was also soll 
daran falsch sein?

Das Schweizer BIP wird in Franken ge­
messen. Das Wachstum des so gemesse­
nen BIP ist tatsächlich tief. Aber: Der in­
ternationale Wert des Frankens wächst 
durch dessen Aufwertung permanent. 
Deshalb wuchs der internationale Wert 
unseres BIP und damit unsere Konsum­

möglichkeiten viel stärker als das 
offiziell ausgewiesene Wachstum. Oder 
anders gesagt: Das BIP der Schweiz ist in 
Euro gerechnet geradezu explodiert. 
Hingegen ist das BIP der EU in Franken 
gerechnet massiv geschrumpft.

Viele Statistiker und Medienschaffende 
meinen, die Wechselkurseffekte würden 
in den gängigen Produktivitätszahlen 
vollauf berücksichtigt, da diese ja kauf­
kraftbereinigt und deflationiert sind. Das 
ist falsch. Die Kaufkraftverhältnisse wer­
den in aller Regel für ein bestimmtes frü­
heres Stichjahr berechnet und danach 
als konstant angenommen. Damit ist der 
zentrale Fehler wieder da: Vernachläs­
sigt wird, dass der Schweizer Franken 
über die Jahre systematisch aufwertet. 
Wenn das berücksichtigt wird, ist das 
Schweizer Produktivitätswachstum ganz 
normal bis überdurchschnittlich.

Auch die offiziellen Daten zum Niveau 
der Arbeitsproduktivität sind 
irreführend. Die Produktivität hängt we­
gen ihrer Definition BIP/Arbeitsstunden 
stark davon ab, wer arbeitet und was als 
Arbeit gilt. Je stärker leistungsschwächere 
Menschen durch Steuern, Abgaben und 
unsinnige Regulierungen arbeitslos, 
sozialfällig oder invalidisiert werden, 
desto höher ist die gemessene gesell­
schaftliche Produktivität. Entsprechend 
wird die Produktivität von besonders 
integrativen und effizienten Volks­
wirtschaften stark unterschätzt. Ein 
erfrischendes Beispiel bietet auch das 
hochgelobte duale Bildungssystem. Die 
Arbeitszeit von Lehrlingen zählt 
statistisch als Arbeit, die Arbeitszeit von 
Schülern hingegen nicht. Alleine da­
durch wird die Schweizer Produktivität 
um etwa 4 Prozent nach unten verzerrt.

Weshalb aber interpretieren unsere Äm­
ter und Medien die Produktivitätszahlen 
so falsch? Die nette Erklärung ist, dass es 
weltweit ausser der Schweiz kein Land 
mit einer permanent aufwertenden 
Währung gibt. Deshalb steht über die er­
wähnten Zusammenhänge nur wenig in 
der internationalen Literatur und des­
halb ist auch die gängige internationale 
Praxis ganz vernünftig – ausser für die 
Schweiz.

In dieser Kolumne schreiben im Wechsel 
«Handelszeitung»-Chefökonom Simon Schmid, 
«Handelszeitung»-Autor Urs Paul Engeler sowie  
Reiner Eichenberger, Professor für Finanz- und 
Wirtschaftspolitik an der Universität Freiburg.

Auch die Daten  
zum Niveau der  
Arbeitsproduktivität 
sind irreführend.
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Weg mit den Zollschranken!
Aussenhandel Der Bund bereitet eine einseitige und vollständige Abschaffung der Industriezölle vor.

DAVID VONPLON

V on China über Südafrika 
bis hin zu Mexiko und den 
Golfstaaten: Die Schweiz 
verfügt über ein weit ver­
zweigtes Netz von dreissig 

Freihandelsabkommen. Trotzdem wird 
immer noch ein Fünftel der importierten 
Industriegüter – der Wert dürfte deutlich 
über 50 Milliarden Franken liegen – mit 
Einfuhrzöllen belegt. Im Gegensatz zu 
den Agrarprodukten sind die Zollansätze 
zwar tief, sie spülen dem Bund pro Jahr 
jedoch immer noch rund eine halbe Mil­
liarde Franken in die Kasse.

Viel spricht dafür, dass dem Bund die­
se Einnahmen bald entfallen. Denn das 
Departement von Wirtschaftsminister 
Johann Schneider-Ammann arbeitet un­
ter Hochdruck daran, eine komplette 
und einseitige Abschaffung der Indus­
triezölle in die Wege zu leiten.

Bereits im November soll der Bundes­
rat einen Bericht des Staatssekretariats 
für Wirtschaft (Seco) verabschieden, in­
dem es sich für den einseitigen Zoll­
abbau starkmacht, erklären Insider. Das 
Seco wolle damit den argumentativen 
Boden legen für die Debatte im Parla­
ment. Dort wird nächstes Jahr ein Vor­
stoss behandelt, der ebenfalls einen um­
fassenden Zollabbau fordert. Im Seco 
äussert man sich derweil zurückhaltend: 
Man sei daran, die Vor- und Nachteile 
einer solchen Massnahme zu prüfen, er­
klärt ein Sprecher sibyllinisch.

Konsumenten und Firmen profitieren
Dabei steht die Abschaffung der In­

dustriezölle schon länger auf der Agenda 
des Seco. Bereits 2015 hat es die Hoch­
schule Chur beauftragt, die volkswirt­
schaftlichen Effekte einer autonomen 
Aufhebung aller Industriezölle zu prüfen. 
Studienautor Peter Moser – bis vor zwei 
Jahren war er persönlicher Berater von 
Bundesrat Schneider-Ammann – kommt 
darin zum Schluss, dass eine Abschaf­
fung der Zölle mit substanziellen Wohl­
fahrtseffekten verbunden wäre. Diese 
sind grösser als die Ausfälle bei den Zoll­
einnahmen. Sie werden in der Studie  
auf eine Bandbreite von 160 Millionen bis 
2,4 Milliarden Franken geschätzt. Davon 
würden Konsumenten und Unterneh­
men gleichermassen profitieren.

Aufseiten der Firmen führt der Zoll­
abbau zu einer Kostenreduktion: Sie kön­
nen ihre Roh- und Zwischenmaterialien, 
die in der Schweiz weiterverarbeitet wer­
den, günstiger beschaffen. Da die Indus­
triezölle schon heute tief sind – der 
durchschnittliche Zollansatz liegt bei le­
diglich 2,4 Prozent –, sind die Vorteile für 
die Unternehmen auf den ersten Blick 
bescheiden. Weil jedoch die Schweizer 
Industrie grosse Volumen an Maschinen, 
Geräten und elektronischen Erzeugnis­
sen einführt, ist der Wegfall der Zölle 
trotzdem von Belang.

Dies gilt besonders für die Textil­
industrie: Dort beträgt der durchschnitt­
liche Zollansatz 5,5 Prozent. Da sich die 
Produktion von textilen Vormaterialien 
immer mehr von Europa nach Asien ver­
lagert, kann die Industrie nur bedingt 
von Freihandelsabkommen profitieren. 
«Wir unterstützen den Abbau der Indus­
triezölle deshalb klar», betont Peter Flü­
ckiger, Direktor des Branchenverbands 
Swiss Textiles. 

Administrative Entlastung für Firmen
Noch stärker als der eigentliche 

Zollabbau fällt indes die administrative 
Vereinfachung ins Gewicht, die mit der 
Aufhebung aller Einfuhrzölle verbunden 
ist. Unternehmen müssen den Behörden 
heute einen Ursprungsnachweis erbrin­
gen, wenn sie ihre Waren zollfrei aus 
einem Land importieren wollen, mit dem 
die Schweiz ein Freihandelsabkommen 
unterhält. Damit soll verhindert werden, 
dass Güter aus Drittstaaten zollbefreit 
importiert werden können. 

Für viele Unternehmen ist die Erbrin­
gung des Ursprungsnachweises jedoch 
aufwendig und teuer. In der Textilbran­

che zum Beispiel muss ein KMU dafür 
mit rund 20 000 Franken Aufwand jähr­
lich rechnen. Häufig ist es für sie gar nicht 
möglich, den Ursprungsnachweis zu er­
bringen, weil aufgrund der Spezialisie­
rung viele Prozessschritte nicht mehr in 
der Schweiz durchgeführt werden.

Bei einem autonomen Zollabbau wür­
den diese aufwendigen Formalitäten für 
Konsum- und Industriegüter wegfallen. 
Nicht länger müsste überprüft werden, 
ob eine Spülmaschine, ein Auto oder ein 
Klavier in Deutschland, Japan oder den 
USA produziert wurde – und ob dafür die 
Belege vorhanden sind. «Die Abschaf­
fung der Zölle würde insbesondere den 
grenzüberschreitenden Warenverkehr 
zwischen der EU und der Schweiz er­
leichtern», sagt Rudolf Minsch, Cheföko­
nom von Economiesuisse. 

Minsch rechnet damit, dass der Ab­
bau an Zollformalitäten den Wettbewerb 
stärken würde, weil Parallelimporte ver­
einfacht und die Markttransparenz er­

höht würde. Dies führe auch zu tieferen 
Preisen für die Konsumenten.

Mittel gegen Hochpreisinsel
Dass der Abbau von Zöllen Bewegung 

in die Preisinsel Schweiz bringen würde, 
davon ist man auch bei der Stiftung für 
Konsumentenschutz (SKS) überzeugt. 
Rund 200 Millionen Franken fallen jähr­
lich an Zöllen für Kleider an. Fallen diese 
weg, sollte dies der Kunde in Form von 
tieferen Preisen zu spüren bekommen: 
«Die Bekleidungsbranche hat uns in Ge­
sprächen mehrfach bestätigt, dass sie die 
eingesparten Zölle an die Konsumenten 
weitergeben würde», sagt SKS-Geschäfts­
leiterin Sara Stalder. Weil der Preiswett­
bewerb mit den umliegenden Ländern in 
der Branche so hoch sei, seien diese Aus­
sagen glaubhaft.

 Nicht überall ist man so optimistisch. 
Ein wesentlicher Abbau des «Zuschlags 
Schweiz» auf Importgütern ist laut Volks­
wirt Moser nur möglich, wenn der Bund 

weitere Handelshemmnisse abbaut: 
Wenn beim Import keine Zollrechnung 
mehr anfalle, jedoch weiterhin die Mehr­
wertsteuer erhoben werde, sei wenig 
gewonnen. «Die administrativen Prozes­
se bleiben dieselben.»

Ebenfalls lässt das geplante Streich­
konzert bei den Industriezöllen die Frage 
aufkommen, ob der Wirtschaftsminister 
auch die Zollsätze auf den Agrarproduk­
ten ins Visier nimmt. Dort nämlich be­
trägt der durchschnittliche Zollsatz fast 
30 Prozent. Und die letzten Öffnungs­
schritte im Agrarbereich liegen schon 
Jahre zurück.

Wenn der Bundesrat also den Rotstift 
bei den Zöllen ergreift, sollte er bei dieser 
Gelegenheit auch die Landwirtschaft 
nicht schonen – schon gar nicht bei 
Agrarprodukten, die nicht in der Schweiz 
hergestellt werden.
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Die Wohlfahrtsgewinne 
eines Zollabbaus werden auf 
bis zu 2,4 Milliarden Franken  

geschätzt. 

Bundesrat Schneider- 
Ammann: Zollabbau 
soll Firmen entlasten. 

Hoher Zollertrag bei Agrargütern
Durchschnittliche Zollsätze und Zollerträge in der Schweiz

Produktgruppen Durchschnittszollsatz
(in %)

Zollertrag (2016)
(in Mio. Fr.) (in %)

Textilien, Bekleidung, 
Schuhe

5,5 256 21,5

Alle anderen  
Industriegüter

1,6 233 19,6

Total Industriegüter 2,4 489 41,1

Agrarprodukte 29,0 700 58,9

Total 9,2 1189 100

Fast alles 
Industriegüter
Warenimport in die Schweiz 
nach Produktgruppen

QUELLE: EZV

Warenimport 
total

265 Milliarden  
Franken

Industriegüter 95%

Agrargüter/Lebensmittel 5%

QUELLE: SECO/EZV
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